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die in einer Minute eine bestimmte Stelle kreuzten, Breite des Zuges; besondere Beobachtungen über Verhalten und Aussehen der Falter; Untersuchung erbeuteter Falter aus solchem Zuge. (Eizahl!)
Da der Unterzeichnete selbst an solchen Wanderungen der Falter sehr interessiert ist und über die Wanderungen der Insekten später eingehend berichten will, sind mir weitere Angaben, aber möglichst unter Hervorhebung der oben genannten Punkte, an meine Adresse sehr erwünscht.

Meine Kreuzungsversuche 1935/36.
Von O berpostinspektor P  a  u 1 K l e m a n n  in Berlin-Altglienicke.

Fortsetzung.
Einm alige Paarungen  von popu li cf X gem inatus 9, tiliae  cf X 

g em in a tu s  9, tiliae  cf X m yops 9, m yops  cf X neopalaearcti- 
cus 9, neopalaearcticus cf X excaecaius 9, excaecatus  cf X tiliae 9 
und excaecatus  cf X ocellatu 9 verliefen ohne Ergebnis. Des­
gleichen 3 Paarungen  von neopalaearcticus  cf X m yops 9. Zu be­
rücksichtigen ist allerdings bei letzteren, daß hierzu älteste ?$ , die 
bereits unbefruchtet ih ren  Eischatz zum größten Teil abgelegt h a t­
ten, verw endet w urden. Zwei der 99  starben infolge A lters­
schwäche w ährend  der Kopula, ohne daß dies fü r das Männchen 
ein G rund  zur vorzeitigen Lösung der V erbindung war. D erartige 
P aarungen m it absterbenden 99  sind verhältnism äßig häufig, weil 
diese nicht m ehr die K raft haben, das artfrem de cf abzuwehren.

Nachdem ich bereits in  den vergangenen Jahren  un ter Ver­
w endung zahlreicher selbst gezogener excaecatus  versucht hatte, 
die A rt m it popu li zu kreuzen, ist dies m ir endlich 1935 gelungen. 
Im Jah re  vorher konnte ich an W eide m ehrere blutsfrem de excae- 
catus-Zuchten durchführen. Die W itterung w ar w ährend der 
Zuchtperiode kühl und regnerisch. Das Schlüpfen der E ier ha tte  
ich durch K ühlstellen etwas hinausgeschoben. Die T iere zeigten in ­
folgedessen keine Neigung zur Bildung einer zweiten G eneration 
und lieferten infolge der langen Entw icklungsdauer besonders 
schöne, schwere Puppen , die sämtlich überw interten. Mit E insatz 
dieses k räftigen  M aterials gelang es m ir je  3 befruchtete Gelege 
der Paarungen  populi cf X excaecatus 9 und um gekehrt zu er­
zielen. Als F u tte r  w urde in allen Fällen W eide verwendet.

Die 3 Gelege von populi cf X excaecatus 9 lieferten ca. 25% 
Nachzucht. Bei dem Gelege, dessen Zucht am meisten lohnte, fand  
die K opula am 6. 6. sta tt, 10 Tage später schlüpften die Räupchen. 
Die erste R aupe w ar am  16. 7. erwachsen und am 10. 8. ging die 
letzte in die Erde. Die R aupen ähnelten m ehr denen von excaeca­
tus, w aren m eistens gelbgrün; nu r wenige hatten  die bei populi 
^orkom m ende m att blaugrüne Färbung. Die P uppen  w aren wesent-
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lieh von hybridus verschieden; es fehlte ihnen der Glanz. Die 
G rundfarbe w ar rötlich bis schwarz, die Hinterleibsringe w aren 
oben erheblich dunkler. Die F alte r schlüpften in der Hauptsache 
noch im H erbst; nu r ein geringer Teil überw interte. D er Abgang 
an Tieren w ar w ährend der Zucht trotz sorgfältigster Pflege ver­
hältnism äßig groß, was ich au f geringe Lebenskraft dieser K reu­
zung zurückführe.

Die F alte r — es w urden nu r cf cf erzielt — sind kleiner als 
hybridus  und haben auch m it diesem keine Ähnlichkeit. Sie zeigen 
starke Übereinstim mung in G röße und Farbton. Zeichnungsanlage 
und Farbe der Vorderflügel sind der des H ybriden neopalaearcti- 
cus ähnlich; die Zahnung des Außenrandes ist aber stärker. Der 
Zellfleck ist wie bei excaecatus  schwarz oder verschwindet. Das Rot 
der Hinterflügel zeigt einen karm infarbigen Ton. Das Auge der 
Hinterflügel ist dreieckig und durch eine erloschene bläuliche Binde 
geteilt. Bei einigen Stücken ist die Binde jedoch nu r schwach an­
gedeutet. Der H interleib  träg t die von excaecaiiis übernommene 
Mittellinie.

Ich benenne den neuen H ybriden nach H errn Dr. Dannenberg, 
Berlin-Liditerfelde, A m orpha  hybr. d a n n e n b e r g i  m.

Ganz anders verhielt sich die um gekehrte Kreuzung. Die Ge­
lege schlüpften teilweise bis zu 100%. Die R aupen glichen denen 
der um gekehrten K reuzung sehr, zeigten aber m ehr populi-C haiak- 
ter; sie w aren also gedrungener. Die von populi herrührende b lau­
grüne Farbrichtung tra t häufiger auf. Die Zucht w ar wesentlich 
leichter, als die soeben beschriebene. Zwar gingen auch 50% der 
Raupen ein, da die weiblichen Tiere w ährend der Zucht abstarben. 
Im allgemeinen kommen bei den Kreuzungen zwischen Arten der 
G attung Sm erinthus  und populi nur efef zur Entwicklung. Sonst 
w ar die Zucht verlustlos. Die P uppen  glichen denen von dannen­
bergi völlig, sie w aren m it Ausnahm e einer, die im Herbst abstarb, 
männlichen Geschlechts. Die H älfte der Puppen überw interte. Es 
ist dies aber kein in den B astarden liegender Unterschied, sondern 
darauf zurückzuführen, daß infolge der fortgeschrittenen Jahres­
zeit die Tendenz zum sofortigen Schlüpfen abnahm. Die F alter 
sind um ein geringes kleiner als dannenbergi und wesentlich von 
diesem verschieden. Die Zähnung der Flügel ist stärker. Die V order­
flügel haben ausgesprochene populi-Form, -Zeichnung und -F ä r­
bung. D er Analfleck der Hinterflügel hat keinen karm inroten Ton, 
sondern ist gelbbraun, ähnlich wie bei populi, bloß leuchtender. 
Das Auge ist tiefschwarz und nicht m ehr gekernt. H interleib m it 
M ittellinie gleichen dannenbergi.

Ich benenne den neuen B astard nach dem bekannten Sammler 
H errn Dr. phil. h. c. F ranz Philipps in Köln a. Rhein Smer. hybr. 
f r a n z i  m. n. hybr. (Der Name ph ilippsi ist bereits in der G at­
tung durch darroiniana cf Stfr. X ocellata  9 occupiert.)
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W ährend dannenbergi ein verhältn ism äßig un iformes Aus­
sehen zeigt, tr i t t  der reciproke B astard  noch in einer zweiten Form  
auf. Diese ist von der soeben beschriebenen dadurch verschieden, 
daß der popuZi-C harakter noch w eit s tä rker hervortritt. S ta tt des 
scharf abgesetzten Augenflecks zeigt der Hinterflügel nu r eine quer 
durch ihn  gehende, sich nach oben auf lösende Binde. Diese Form  
von hybr. fra nzi  soll den N am en f. deocellata  m. führen.

D er hohe P rozentsatz an Nachzucht beider P aarungen zeigt, 
daß excaecatus populi w eit näher steht als m yops  un d  besonders 
ocellata. D ie Versuche ergaben aber auch, daß bei den Kreuzungen 
zwischen popu li einerseits und excaecatus, m yops  und ocellata 
andererseits gewisse gesetzmäßige Übereinstim m ungen bestehen. 
Es ist dies erstens, daß bei den Kreuzungen, die populi als M ann 
enthalten, eine w eit geringere Nachkommenschaft erzielt w ird, als 
um gekehrt. Am ausgeprägtesten ist dies bei V erbindungen m it der 
m. E. am wenigsten nahestehenden A rt ocellata. Die P aarungen 
zwischen populi und  ocellata  bzw. excaecatus  zeigen aber auch 
wieder, daß das von Professor S tandfuß aufgestellte Gesetz von 
der vorliegenden Vererbung des männlichen Teils durchaus nicht 
im m er zutrifft. Die beiden seinerzeit von m ir aus populi cf X  ocel­
lata  9 erzielten F alte r — hybr. populata  m. — haben so große und 
farbenprächtige Augenflecke, wie sie in m einer aus vielen hybridus- 
Zuchten zusam m engestellten Spezialsam m lung sonst nicht vertreten 
sind. Dieselbe Zeichnungsrichtung zeigt sich auch auffallend bei 
den  Abkömm lingen zwischen populi cf und excaecatus  9- Diese 
F alte r haben durchweg die größten, zum Teil noch gekernten 
Augenflecken. Die Vorderflügel sind m ehr nach excaecatus. D a­
gegen ist die um gekehrte Kreuzung — excaecatus cf X  populi 9  —  
genau wie hybridus  — m ehr populi ähnlich. Die Augenflecken sind 
kleiner und ganz geschwärzt, also ohne eigentliches Auge. Die 
Vorderflügel haben popuZi-'Zeichnung. Bei der Form  deocellata  ist 
der popuZi-Charakter so hervortretend, daß die Beteiligung von 
excaecatus, wenigstens auf der Oberseite, nicht m ehr zu erkennen 
ist. F ü r den B astard johni (Smer. planus cf X  populi $) trifft das 
Gleiche zu, auch hier ist der väterliche Teil durch Besichtigung des 
Falters nicht festzustellen. Bei hybridus  ist diese Vererbungsrich­
tung noch auffallender, gibt es doch hier Falter, die populi zum 
Verwechseln ähneln, sodaß ich für diese Form  gleichfalls die Be­
zeichnung deocellata  vorschlage. Diese hervortretende E igentüm ­
lichkeit habe ich bisher bei keinem anderen Bastard beobachten 
können. Bastarde stellen allgem ein sonst M ittelform en der 
E ltern dar.

Über die Zuchtmethode der angeführten Bastarde möchte ich 
hier noch kurz folgendes anführen. Bei der allgemein geringen 
L ebenskraft der schwerer erhältlichen B astarde kom mt eine Glas- 
odcr Kastenzucht m it abgeschnittenem F u tter nicht in Frage. Die 
R aupen müssen also w ährend der ganzen Lebenszeit an lebendem
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F utter gezogen werden, ganz seltene Stücke hält man am besten 
einzeln. Infolge der Lebensschwäche sind gerade diese T iere be­
sonders anfällig gegen ansteckende K rankheiten und gegen diese 
ist die Isolierung immer noch der beste Schutz. Außerdem  w erden 
die Tiere nicht beunruhigt und können sich das ihnen am besten 
zusagende F u tter selbst aussuchen. Es w äre deshalb auch nicht 
richtig, m it dem Um binden solange zu w arten, bis der Zweig völlig 
kah l gefressen ist. Die Eigelege w erden vor dem Schlüpfen in  die 
Voilebeutel gebracht, sodaß die R aupen sogleich an das F u tter 
gehen können. Bei Zuchten, deren E ltern  an verschiedenen F u tte r­
pflanzen leben, müssen beide Pflanzen, die m an am besten vorher 
in B lum entöpfen heranzieht, zusammen geboten werden. Solange 
das Schlüpfen nicht beendet ist, dürfen die Töpfe keine Sonne be­
kommen, weil sonst ein großer Teil der E ier abstirbt. D a aber die 
Pflanzen, um gesund zu bleiben, Sonne haben müssen, sind die 
Beutel häufiger au f frische Töpfe um zubinden. Tragen die R aupen 
das dritte Kleid, so w erden sie in ca. 1 m langen D rahtgazezylin­
dern im Freien ausgebunden. Doch ist auch hier tägliche Kontrolle 
und, besonders, w enn die Zweige lichter werden, häufiges Umbinden 
erforderlich. Es sind also zu einer erfolgreichen Zucht umfangreiche 
gärtnerische M aßnahm en vorher erforderlich, wenn m an den Lohn 
für cl ie m ühsame A rbeit auch voll ernten will.

Ich habe mich seit Jahren  m it der Kreuzung von Lasiocampa 
quercus L. und irifolii Esp. befaßt. Die Flugzeiten beider A rten 
sind etw a 5 Wochen von einander getrennt und doch ist es äußerst 
schwierig, die F a lte r in Anzahl gl eich zeitig zum Schlüpfen zu 
bringen. Zuerst versuchte ich Irifolii zu treiben und nahm  dazu Eier 
aus W ien. Ich erhielt zw ar die F alter gleichzeitig m it quercus, je ­
doch w aren ih rer zu wenige. Im nächsten Jahre  w urden m ir im 
Mai erwachsene R aupen aus der Umgebung Roms angeboten. Da 
sie die gleiche G röße wie hiesige quercus hatten, glaubte ich schon 
an sicheren Erfolg. Leider stellte sich jedoch später heraus, daß 
diese irifolii um dieselbe Zeit länger als P uppe lagen, als sie als 
Raupen früher erwachsen waren. D a das Treiben von irifolii zu 
keinem ErTolg führte, experim entierte ich das nächste Jah r mit 
quercus. L berw internde R aupen w urden bis Mai im Kühlhause 
belassen. Sic entwickelten sich gut und versponnen sich gleichzeitig 
m it irifolii. Leider schlüpften nur diese zur normalen Zeit. Die 
c/uercus-Puppen überw in terten  und ergaben im Hochsommer des 
nächsten Jahres die Falter. Sie verhielten sich also genau wie die 
Hochgebirgsform, der ja  auch nur ein kurzer Sommer zur V erfü­
gung steht. Schließlich erzielte ich das erforderliche M aterial da­
durch, daß ich halb erwachsene irifolii-Kaupen  in großer Zahl 
eintrug und im Treibhaus weiterzog, w ährend die quercus an schat­
tiger Stelle im Freien heranwuchsen. L. Irifolii-R aupen sind viel 
häufiger als m an denkt. A uf Ödland, wo m an tagsüber nu r ab und
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zu eine irifo lii-R aupe findet, kan n  m an sie nach Sonnenuntergang, 
kurz vor dem A ufhören der Sehmöglichkeit, sehr zahlreidi am 
F u tter, besonders H eidekraut, finden.

Aus einer P aarung  quercus cf X trifolii $ erhielt ich ca. 100 
Raupen. D ie Zucht ist ja  bereits m it Erfolg durchgeführt und unter 
dem  Nam en hyibr. wagneri T utt. beschrieben worden. Die H älfte 
der R aupen  w urde im Freien gezogen und wie quercus überw intert. 
Sie sind m ir jedoch restlos eingegangen. Von den übrigen machte ich 
eine Treibzucht, die m it W eide und Klee clurchgeführt wurde. Sie 
l i t t  nach der letzten H äutung an  Mangel an geeignetem F utter. E r­
zielt w urden 3 Männchen, m ehrere männliche und eine weibliche 
Puppe überw in terten  und starben im J ahre darauf ab. Eine m änn­
liche P uppe lebte noch nach 15 Monaten. Gleichzeitig m it quercus 
und trifolii sollte auch versucht werden, M acroihylacia rubi L. mit 
diesen A rten zu kreuzen. Zu diesem Zweck erw arb ich Anfang 
O ktober 80 ziemlich schwächliche R aupen von rubi. Sie w urden in 
.A quariengläsern, die eine 5 cm dicke Schicht gut durchfeuchteten 
T orfm ulls enthielten, m it Him beere und W eide w eiter gezogen 
und blieben in den Behältern bis A nfang Februar. Die noch leben­
den — etw a 50 Stü-dc — w urden dann den Gläsern entnommen 
und in eine Marmeladcmbüdise von 1 kg Fassung schichtweise in 
feuchten Torfm ull gebettet, w orauf diese mit einem m it Luftlöchern 
versehenen Deckel festverschlossen wurde, ln  diesem Behältnis 
lagerten die rubi-R aupen solange im Kühlhaus bei einer gleich­
m äßigen T em peratur von +  0 G rad, bis die ersten quercus sich am
4. Jun i verspannen. Die rabi-R aupcn überstanden diese lange Zeit 
in der verhältn ism äßig kleinen Büchse trotz der ihnen zur V erfü­
gung stehenden geringen Luftm enge ohne jeden Verlust. Sie 
w urden dann in ein A quarium glas gebradit, das 1 cm hoch W asser 
und etwas Moos enthielt, sodaß die Tiere zw ar im Nassen saßen, 
ohne jedoch zu ertrinken. Am anderen Tage w urde eine ca. 12 cm 
hohe trockene Moossdiicht aufgebracht, in der sich die R aupen bis 
zum .9. 6. verspannen. Leider w ar die Entwicklung der rubi eine 
so schnelle, sie schlüpften bereits ab 5. 7., daß nu r noch ein älteres 
W eibdien m it einem der ersten quercus-M änndien ohne Erfolg ge­
p a a r t werden konnte. D er Versudi zeigte, daß der starke Abgang 
beim  Überw intern von R aupen weniger auf die Länge der Zeit, als 
darauf zurückzuführen ist, daß viele R aupen w ährend der höheren 
T em peraturen  im W inter P ilzkrankheiten  zum O p fer fallen, was 
eben bei einer T em peratur von +  0 G rad ausgeschlossen ist. A ußer­
dem fä llt bei dieser U berw interungsart das fü r die R aupen schäd­
liche mehrfache Auf tauen un d  W iedergefrieren weg. Audi die 
übrigen sdiw er zu überw internden R aupen dürften  auf diese Weise 
verlustlos durch den W inter zu bringen sein, zum al bei diesem 
V erfahren aud i das Vertrocknen der R aupen ausgeschlossen ist.

Schluß  fo lg t.
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